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Amerika liefert weiter Ulaffen.
Jülerband Friedensbeftrebungen. — Einstellung der bolländifcb-englifdien Scbiffabrf.
Petroleum und Weltpolitik.

Wäbrend die Verwendung der Erdöls , zu Leuchtzwcckeu
in den Kulturstaaten unaufhörlich zurückgeht, wächst seine
Bedeutung als -Heizmaterial ständig. Die neue Maschinen'
cechwik Diesels, welche an die stelle der Kohle das Petro¬
leum als Feuerungsnraterial gesetzt hat, machte sich die eng¬
lisch» Marinobehörde beim Flotten bau rasch zunutze. Heute
mird eine große Anzahl von Schissen der britischen, ameri¬
kanischen und verschiedener anderer Kriegsflotten mit £M ge¬
heizt. Die Passagier- und Handelsdampser werden in Kürze
Nachfolgen. Die Ersetzung der Kohle durch Erdöl als Treib-
„rittel muß, notwendig ein» tiefgehende Umwälzung auf dem
Gebiete des Schiffbaues, in der Zahl der Mannschaften, dem
Umfang der Nutzlast, ferner in bezug auf Aktionsradius,
Schnelligkeit, Flottenstützpunkte. Aufenthalte zur Fenerungs-
ergänzung zur Folge haben. Man stelle sich vor , daß das
schmutzige und ungemein zeitraubende Kohleneinnehmen wozu
die'Schiffe oft viele Tage gebrauchen, überflüssig,wird. Die
neue Nahrung der Schiffsriesen, das Del, kann ihnen sauber
und schnell mittels Leitungsröhren zugeführt werden.

War das Petroleum bislang ausschließlich Handelsarti¬
kel, so wird es jetzt plötzlich in die politische und militärische
Interessensphäre gerückt, mit anderen Worten , es wird zu
ernoni neuen Faktor in der weltpolitischen Expansion der
Mächte. Waren ehedem die am überseeischen Handel beteilig¬
ten Staaten darauf bedacht. Kohlen bergende Landstriche
namentlich solche an strategisch wichtigen Punkten , in ihren
Besitz zu bringen , so beginnt setzt ein heißer Wettlauf um Er¬
werbung von Oelquellen, besonders in der Nähe der Küsten,
wenn möglich sogar der Häfen.

Dafür einige Beispiele. Mit Recht ist der Bürgerkrieg
in Mexiko,  der zum Eingreifen der Bereinigten Staaten
führte , als ein Petroleumkrieg bezeichnet worden. Denn als
1910 die reichen mexikanischen Oellager entdeckt wurden , ver¬
lieb der Diktator Porfirio Diaz die bedeutendsten Konzessio¬
nen an die enalische Firma Pearson . die in enger Derbin¬
dung mit der Londoner Regierung stebt. Darob geriet die
mächtige Rockefellersche Standard Oil Ea. in Wut . Sie zet¬
telte Aufstände an und unterstützte Volksbewegungen gegen
die merikanischen Machthaber, d. b. intrtaierte letzten Endes
gegen Großbritannien . Der Aufstand Maüeros machte der
Präsidentschaft Diaz ' ein Ende. Präsidenten verschiedener
Richtungen kanten und gingen. Gegen Huerta , der sich
schließlich offen für ein Zusammengehen mit England und
Japan erklärte, hetzte die Oil Eo. zunächst die Rebellen Car»
ranza und Villa, darauf sogar Wilson mit Flott ? und Mili¬
tär . Einzelheiten übergeben wir , genua. das Manöver des
amerikanischen Betroleumkönigs gelang, England wich zurück.

Es hatte sich inzwischen in anderen Teilen der Welt um-
geieben. um seinen Oeldurst zu stillen. Van der englischen
Oelkompaanie in Persien  kattfte die britische Regierung
die Mebrbeit der Aktien auf , so daß sie in dem Unternebmen
vorberrschend wurde. Nun ist bekanntlich Persien in eine
südliche (englische)," mittlere (neutrale ) und nördliche (rus¬
sisch») Zone geteilt : di? Oelguellen aber liegen zum miten
Teil in der neutralen Zone. Hier kam England den Russen
sehr ins Gehege, und auch zukünftige Reibungen zwischen
beiden Mächten sind an dieser Stelle nickt ausgeschlossen. Die
vor nicht lanaer Zeit in Mesopotamien  entdeckten Oel-
felder beabsichtigtendie Enaländer zuerst allein auszubeuten,
doch setzte es Deutschland durch, daß neben der Firma Pear¬
son die Dwitlche Bank sich an der Oelgewinnung beteiligen
konnte. Anch sei erwähnt , daß der Rockefeller-Trusi in
Ebing  umfangreiche Petroleumkonzessionen in die Hände
bekommen bat. worüber die Javaner sich sebr erbittert zeig¬
ten. Das Del droht ferner den holländischen Kolo¬
nie  n in der Südsee zum Verhängnis zu werden. Will Japan
seine rasch anwacksende Flotte auf den neuesten Stand der
Technik bringen, so, ist dos Oel unentbehrlich: will es sich aber
nickt ganz und gar von den großen amerikanischen Oil-
Trusts abhängig machen, so muß es eigene Oelguellen be¬
sitzen. Sebr natürlich, daß es großen Avvetit auf die an Pe¬
troleum reichen Besitzungen Hollands spürt , die ihm so ver¬
lockend naheliegen.

Wenn am Ende dieses Krieges die Welt , wie wahrschein¬
lich, einer neuen Aufteilung entgegengeht, so wird also das
kostbare Erdöl als Objekt der Sehnsucht der kapitalistischen
Staaten sicher eine nicht ganz unbedeutende Rolle spielen.

Geschaftrprosit und zriedenrstreden.
Aus Washington meldet das Wolffbureau : Staatssekretär

Bryan teilte dem Botschafter Grafen Bernstorff mit . daß ein
Ausfuhrverbot für Waffen eine direkte Perletzirng der Neu¬
tralität wäre. Es sei für die Vereinigten Staaten unmöglich.

einen solchen Schritt in Betracht zu ziehen. Die Note des
Staatssekretärs Bryan ist die Antwort auf ein Memorandum
des Grafen Bernstorff , worin die Vereinigten Staaten dcS
Neutralitätsbruches geziehen werden. Bryan bedauert die
Sprache des Memorandums , die als Anzweiflung des guten
Willens der Vereinigten Staaten ausgelegt werden könnte,
indem sie sagt, es liege in den Macht der Vereinigten Staaten,
den Waffenhandel zu verbieten. Die Unterlassung de? Ver¬
bots sei eine Ungerechtigkeit gegen Deutschland. Tie Re¬
gierung der Vereinigten Staaten meint , daß jede Aenderung
der Neutralitätsgesetze die Beziehungen der Vereinigten
Staaten zu den einzelnen Kriegführenden ungleich beein¬
flussen würde, und eine ungerechtfertigte Abweichung vom
Prinzip der strikten Neutralität sei. Ein Verbot des Waffen¬
handels wäre eine solche Abänderung.

Etwas anderes war von der Regierung der Union nicht
zu erwarten . Die äußere Korrektheit, die da vorgctäuscht
wird , ist aber ein Zeichen innerer Schwäche. Freilich sieht es
so ,daß die geltende Auffassung von der Neutralität die
Wafsenzufuhr für erlaubt ansieht. Sie zu verhindern, soll der
daran interessierten Macht überlassen bleiben. Deutschland
kann ja den Alliierten die Schiffe, die Waffen und Munition
bringen , absangen, nicht wahr? Aber dasselbe Recht, auf das
Bryan nach Wilsons Weisungen sich beruft , bestimmt doch
auch, daß die Nahrungszufuhr an Nichtkämpfer nicht gehin¬
dert werden darf . Und doch hat die Union die Unterbindung
des .Handels der Neutralen nach Deutschland mit solchen Nah-
ruitgsmitteln hingenommen, ein papierner Protest ivar alles
was die mächtige Union dagegen unternahm . Das war ein
Eingeständnis der Ohnmacht. Nun sollte dje Union sich auf
weiter nichts besinnen, als darauf , daß der Waffen- und Mu¬
nitionsbedarf des Dreiverbandes ibr ein Machtmittel in die
Hand gibt. Es wird ihr unvergessen bleiben, daß sie von
diesem Mittel keinerlei Gebrauch macht! Jämmerlicher und
kläglicher hat noch nie ein großer Staat sich da beitommen,
wo es sein eignes Ansehen, sein eignes Interesse galt.

*

Die Meldung , daß 431 Zeitungsherausgeber den Appell
au das amerikanische Volk Unterzeichneten, aus humanitären
Gründen ein Verbot der weiteren Ausfuhr von Waffen und
Munition zu erwirken, hatten wir gestern gebracht. Erwähnt
sei, daß auch die Agitation der Gewerkschaften für Verweige¬
rung der Arbeit in Waffen- und Munitionsfabriken fortge¬
setzt wird . Aus Kristiania wird gemeldet : Friedtjof Nansen
reist dieser Tage nach Newyork, um dort an einer Sitzung
teilzunehmen, über deren Zweck er sich vorläufig nicht äußern
dürfte . Es soll sich um eine Zusammenkunft bedeutender
Männer aus neutralen Ländern handeln , die eine energische
Friedenspropaganda vorbereiten wollen und dabei auf die
Unterstützung Wilsons rechnen.

Wie anscheinend offiziös aus dem Haag gemeldet wird,
bat die Reise des Vorsitzenden der Kammerfraktion Dr . Po¬
lens nach Rom den Zweck, die niederländische Regierung über
die vom Vatikait vor einiger Zeit unternommenen Schritte
zur Herbeifübrung von Friedensverhandlungen zu infor¬
mieren . Die Frage einer Wiederschaffnng einer niederländi¬
schen diplomatischen Vertretung beim Vatikan käme anschei¬
nend erst in zweiter Reihe.

Die Londoner „Times" berichtet, die britischen Delegier¬
ten zudem internationalen Frauenkongreß
im Haag würdeit noch anderen Schwierigkeiten begegnen als
der , ein Schiff nach Holland zu finden. Die Regierung wünsche
nicht, daß Engländerinnen den Kongreß besuchen und ver¬
weigerte  deshalb die P ä s se. Schließlich erhielten von
180 Frauen 20 Pässe.

Die ..Dailv Mail " meldet aus Newyork: Der amerikani¬
sche Oberst Hause richtete an die amtliche französische
Stelle eine Anfrage über die Möglichkeit der Einleitung
von  F r i e de n s v e r ba n d l u n g e n und erhielt die
Antwort , daß die Zeit für die Vorlegung eines derartigen
Vorschlages noch nicht gekommen sei.  Ein Abbruch
dos Krieges im gegenwärtigen Zeitpunkt würde nur Deutsch¬
land zugute kommen und die Ziele der Verbündeten , die Ver¬
nichtung des preußischen Militarismus , durchkreuzen.

Bei einer Zusammenkunft im Londoner Koloniolinstitui
erklärte Gr ey . es sei Sünde , für den Frieden  zu
beten , bevor die barbarischen Anmaßungen Deutschlands
gedemütigt seien. So wird über Rotterdam berichtet.

Krievensbroschüren in Frankreich.
In Paris und in der Provinz wird eine neue Broschüre im

Gebeimen verbreitet , die sich an die Mütter wendet, die ihren
Einfluß zur Beendigung des Blutvergießens aufwenden sollen.
Die Broschüre ist betitelt : „Femmes francaises , exigez la paix !“
(Frauen Frankreichs, fordert den Frieden !). Nach einer Meldung
der „Deutschen Tageszeitung " stellt die Broschüre fest, daß Frank¬

reich die Hauptlast des Krieges zu tragen und mehr als eine Mil¬
lion seiner Landeskinder geopfert hat , während der Renscheuverlust
Englands nur etwa den zehnten Teil erreicht. Wie bei den frü¬
heren Flugschriften, so lasse sich auch die Urheberschaftder neuesten,
trotz aller Nachforschungen. Haussuchungen usw. nicht ermitteln.
Aehnliche Flugschriften seien dieser Tage unter die eben eingestell¬
ten Rekruten verbreitet worden.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptguartier, 22. April. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südlich des La B a s ss e - Ka na l s und nordwestlich
von Ar ras nahmen wir erfolgreich mehrere Sprengungen
vor.

Zn den Argonnen  und im Gelände.zwischen Maas
und Mosel  fanden heftige Artilleriekämpse statt. Rach
Feuerübcrfall griffen die Franzosen heute nacht im Westteile
des P r i estcr w a Ides an, wurden aber unter schweren
Verlusten zurückgcschlagcn.

Am Nordhange des H ar t ma nn s w e il e rko p ses
zerstörten wir gestern einen feindlichen Stützpunkt und wiesen
am Abend einen feindlichen Angriff ab.

Oestltcher Kriegsschauplatz.
Die Lage im Osten ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

vom Unterseeboot- und Handelskrieg.
Don besonderer Seite erfährt die Korrespondenz P 'per:

Ein in diesen Tagen von einer Unternehmung zurückgekehr¬
tes deutsches Unterseeboot  brachte den englischen
Jischdamvfer „G l e n c a r se" an der schottischen Küste tu
der Nahe von Aberdeen auf und lief mit ihm irr
einen deutschen Nordseehasen ein. Es war dem Unter¬
seeboot also möglich, einen an entlegener feindlicher
Küste aufgebrachten Fischdamvfer in langsamer Fahrt
unbehelligt über die ganze Nordsee hinweg irr den deut->
schon Hafen einzubringen. Diese Tatsache kennzeichnet in
schlagender Weise die Unhaltbarkeit der̂ von englischer Seite
verbreiteten Behauptung , daß die britische Flotte die Nordsee

(he.
In Amsterdam ist nachstehende amtliche britische Mittei¬

lung veröffentlicht worden: Unsere Schiffahrt z wi s cherr
SollanHunddem vereinigten Königreich  Wird
vorläufig eingestellt.  Nach Ablauf des 22. Avril ver¬
lassen keine Schisse mehr das Königreich in der Richtung nach
Holland . Es wird auch keinen Schiffen gestattet. Häfen des
Königreiches anzulausen . Hoffentlich kann bald wieder ein
beschränkter Waren - und Passagierverkebr ausgenommen wer¬
den. Für den Posttransport werden besondere Vorkehrungen
getroffen.

Trotz des Schlußsatzes gibt der Generaldirektor des hol¬
ländischen Post- und Telegraphenweiens bekannt, daß der
Po st verkehr mit England  bis auf weiteres e i n ge¬
stellt  ist . ' _

An? Berlin meldet Wolff: Von zuständrger -Leite erfah¬
ren wir , daß der am 2. April von einem deutschen Untersee¬
boot bei Kavlandsend versenkte englische Dampfer
„L ockwood"  der Reederei W. France Fenwick & Co. Lon¬
don beim Sichten des Unterseebootes die norwegische
Flagge  setzte und diese erst nach einem Torvedosckmß mir
der englischen vertauschte. Trotz der durch den Mißbrauch der
neutralen Flagge versuchten Täuschung wurde der Dampfer
infolge verdächtigen Verhaltens als ein feindliches Handels¬
schiff erkannt.

Wie aus Alexandrette über Konstantinopel gemeldet wird,
hat der französische Kreuzer „d'Estrees" die aus Apfelsinen.
Fellen und anderenWaren bestehende Ladung des i t ol i e ni -
sch en Dampfers „Washington" mit Beschlag  belegt.

von der Meststont.
Bemerkenswert aus den Aeußerungen Über Kriegsvor¬

gänge sind lediglich zwei Behauptungen des französischen
Tagesberichts . Die eine sagt, der deutsche Verlust an der
Höhe 60 bei Zwartelen im Kampf gegen die Engländer be¬
trage seit dem IT April 3000 bis 1000 M-ann. Tie andere gibt
an. im Priesterwalde erstrecke sich der französische Gewinn der
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letzten Tage mif eine ununterbrochene Front von über 700
Metern ; „der Feind ließ über 300 Tote auf dem Gelände
zurück.

Nach einer Meldung des „Petit Parisien " wurde Pont -ä-
Mousfon am Dienstag erneut von den Deutschen beschossen.
Mehrere Häuser wurden schwer beschädigt und eine Person
tödlich verletzt.

Ein Erlas; des ftanzösischen Kriegsministeriums ordnet
an , daß die als untauglich Ausgemusterten oder Befreiten
aus den Jahresklasscn 1887 bis 1914 einschließlich der aus den
vrmr Feinde besetztere Gebieten Förtgeschafften. die bei ihrem
Bürgerineisteramt nicht die im Erlaß vom 15. September 1014
vorgesehene Erklärung abgegeben haben und infolgedessen
nicht von den Revisionsräten der Klasse 1915 nochmals ge¬
mustert werden konnten, als für den Militärdienst tauglich
zu betrachten sind und ihnen sofort die Einberufungsordre
zugestellt werde» wird. Ferner sollen auf Verlangen der fran¬
zösischen Kammermissiongegenwärtig mit Bewilligung deL
Kriegsministers besonders beglaubigte Fachmänner die llr-
fache feststcllen, warum der Rekrutenjahrgang 1916 numerisch
und in vielen Bezirken auch qualitativ rückständig ist. Beide
Nachrichten bestätigen erneut, welche verzweifelte Anstrengun¬
gen Frankreich macht, um die Heere aufzufüllen.

Im englischen Unterbause bat die Regierung Angaben ge-
macht, laut denen das ErpeditionSheer etwa 700 000 Manu
stark sei. Es ist aber daraus nicht zu erkennen, ob die Trup¬
pen ans den außereuropäischen Reichsteilen eingerechnet sind.

Auf Grund der Auskunft Tennants im Parlament stellt
die „Westminster Gazette" von; 16. April folgende Liste der
britischen Verluste seit Kriegsbeginn auf:

Kriegslage Verluste -»glich
88 4 . August bi? 31. Off. . 5,7 000 648
96 1. Nov. „ 4. Febr. . . 47 000 490
66 5. F«br. .. 11. April. . 35 347 536

050 4 . August bis 11. April. . 139 347 557
Die Zahlen schließen die Gefangenen ein ; abgerechnet

werden müssen die wiederhergestellt zur Front,Zurückkchren-
den. Die Zahlen beziehen sich aber nur aus die Kämpfe in
Belgien unv Frankreich.

Aufmunterung.
Aus einem Regimentsbefehl für das 342. französische In*

sonterie-Regiment entnimmt die „Zeitung der Ardennen " das
Folgende:

„Es ist im Verlauf verschiedener Kämpfe, an denen das Regi-
ment während des jetzigen Feldzuges teilgenommen hat , festgestellt
worden, daß sich bei Vorwärtsbewegungen viele Mannschaften ein¬
gegraben haben, anstatt den Zugführern zu folgen. Um in Zu¬
kunft^derartige Anfälle von Feigheit zu verhindern , sollen sich die
Zugführer , sobald ihre Abteilung in Schützenlinien aufgelöst ist,
durch einen anderen vertreten lassen und ihm die Richtung bezeich¬
nen . Sie selbst sollen sich hinter ihren Zug begeben, um das Vor¬
gehen zu überwachen, das Ganze zu leiten und die Z ög ernd e n
und Feigen zum Gehorsam zu zwingen.  Die Offi¬
ziere dürfen nickt vergessen, daß ihre wichtigste Aufgabe im Kampfe
darin besteht, jeden an seinem Platze zu halten und ihn mit allen
nur möglichen Mitteln zum Gehorsam zu zwingen. Sie werden
nicht zögern, jedem eine Kugel vor den Kopf zu schie¬
ßen  sbrüler !a cerveile), der zurückbleibt oder zu flie¬
hen versucht (Art . 12 der Felddienstordnung). Der vorstehende
Befehl ist der versammelten Mannschaft vorzulesen."

Gase unv Rauch als Kampfmittel.
Berlin , 22. April. (W. B. Nichtamtlich.) Aus dem Großen

Hauptquartier wird uns geschrieben: 22. April : In einer Ver»
öffentlichung vom 21. April beklagte sich die englische Heeresleitung
darüber , daß deutscherseits „entgegen allen Gesetzen zivilisierter
Kriegführung " bei,der Wiedereinnahmc der Höhe 60 südöstlich von
Dpern Geschosse, die beim Platzen erstickende Gase entwickeln, der-

Avendet wurden. Wie aus den deutschen amtlichen Bekanntmachungen
hervorgcht , gebrauchen unsere Gegner seit vielen Monaten dieses
Kriegsmittel . Sie sind also augenscheinlich der Meinung , daß das,
wa? ihnen erlaubt sei, uns nicht zugestanden werden könne. Eine
fcllche Auffassung, die in diesem Kriege ja nicht den Reiz der Neu¬
heit hat , begreifen wir, besonders im Hinblick darauf , daß die Ent¬
wicklung der deutschen Ehcmiewisscnschaft uns natürlich gestattet,
viel wirksamere Mittel cinzusetzen, als die.Feinde, können sie aber
nicht teilen. Im übrigen trifft die Berufung auf die Gesetze der
Kriegführung nicht zu. Die deusschcn Truppen verfeuern keine
„Geschosse, deren einziger Zweck ist, erstickende oder giftige Gase zu
verbreiten " (Erklärung im Haag vom 29. Juli 1899), und die beim
Platzen der deutschen Geschosse entwickelten Gase sind, obschon sie
sehr viel unangenehmer empfunden werden, als die Gase der ge¬
wöhnlichen fvanzösischen, russischen oder englischen Artilleriegeschossc,

Jean wuhuu.
Don Hermann Horn.

Auch ol? die langen Züge der Truppen durch das Dorf
zogen, war Jean Wuhuu nicht anders wie sonst.

Ter Maire saih, wie er sich im Misthaufen neben den
weißen Gänsen umhertrieb und Rüben aus einem Wagen
stahl.

Der Dorfgewaltige war dick und trug glänzende Augen
in dein ausgeschwemmten Gesicht, wie ein kranker und auf*
geregter Mann. Er lockteF« m Wuhuu hinter die Scheuue
und warf ihn mit einem Trift in die Brennesselstauden , die
neben dem Scherbenhaufen und der schwarzen Bretterwand
standen. Der Unglückliche hob in ohnmächtigem Schmerz
drohend die Hände auf, fletschte die Zähne und Hub einen
Tanz der Wut und des Schmerzes an. Das dauerte eine
Weile, dann setzte er sich auf den Scherbenhaufen , traurig,
wie stets am Ende, und Hub sein Heulen an : wu—huu . Der
Maire ergötzte sich daran , denn er hatte, wie das ganze Dorf,
das Schaudern davor vergessen. Die Leute horchten nicht
mehr auf , wenn sie die langgedehnten Töne hörten und pfleg¬
ten nur zu sagen: „Jean Wuhuu heult."

Der Verstand dieses Unglücklichen war kurz und unzu¬
länglich. Trotzdem lebte in seineni Innern ein heißes, dumpfes
Verlangen nach den Menschen, insbesondere dm Frauen,
denen er gerne nachschlich, mn sie bescheiden und sehnsüchtig
zu betrachten. Diese Glut brannte stets umsonst und fand nur
Abweisung statt Vereinigung, und so ungeschwächt sie wie die
Gefühle eines wedelnden Hundes stets begehrlich bei jedem
Anlaß hervorbrach, der Widerstand der Enttäuschung lockte
immer wieder das schmerzliche Heulen aus ihm hervor , das
ihm seltsame Ahnungen von Gcfiihlen des Schmerzes und der
Wollust erweckte.

Er war groß und kräftig, sprach mit ungelenker Zunge,
und die ständigen Enttäuschungen gaben seinem Gesicht etwas
Verstörtes und Wildes. Und dieser Eindruck wurde durch den
schwarzen Bart imd die vernachlässigten, langen Haare noch
vermehrt.

Gegen Abend saß Jean Wuhuu auf einem Markstein am

doch nicht so gefährlich wie diese. Auch die im Nahkampf von uns
verwendeten Ranchentwickler stehen in keiner Weise mit de» „Ge¬
setzen der .Kriegführung" im Widerspruch. Sie bringen nichts weiter,
als eine Potenzierung der Wirkung, die man durch cm angczündetcS
Stroh - oder Öolzbiindel erzielen kann. Da der erzeugte Ranch auch
in dunkler Nacht deutlich wahrnehmbar ist, bleibt cs jedem über¬
lassen, sich feiner Einwirkung rechtzeitig zu entziehen.

Fliegerangriffe.
Basel. 22. April. (W. B. Nichtamtlich.) Die „DaSler Nach¬

richten" besprechen in einem Leitartikel mit Bedauern die Flieger¬
angriffe : Trotz aller Neutralität tun uns BaAern die Angriffe auf
das Markgrasenlanh weh, l̂ sonders die Nachborstadt Lörrach . Wir
kommen nicht von dem Gedanken los, wie sehr unsere Nachbarn
unter dem Druck der Ereignisse leiden. Mit doppelter Gewalt
drängt sich uns angesichts der eindrucksvollen Nähe die Frage auf.
Haben solche Bombardements überhaupt einen namhaften mili¬
tärischen Zweck, oder find sic nur sinnlose Acutzcrungen der Kriags-
wut ? Bei der gleichen Höhe, auf der die Flugkunst in beiden Lagern
steht, würde die Lage nicht einseitig verschlechtert, wenn beide ans
das Bombenwerfen der Flugzeuge verzichteten. Mit Bedauern er¬
innert man sich der internationalen Abmachung, lvelchc bis tÖ0-1
galt und die dieses KciegSmittcl verbot. Gibt eL keine neutrale
Stelle , welche jetzt, wo die Erneuerung nur eine große Wohltat
siir die Zivilbevölkerungwäre, den Kriegführenden auf diesen ver¬
nünftigen Weg hilft?

Unstimmigkeiten in Englanv.
In de»: Edinburger Blatt „Scotchman" und in anderen

Provinzblättern werden folgende Acutzernugen der Minister
Asquith , Lloyd George und Kitchener nebeneinaikdergeitellt.
Asquith  sagte : Ich begegnete unlängst der Behauptung,
daß die Kriegführung der britischen Truppen und unserer
Bundesgenossen durch unsere Unfähigkeit, die nötige Mum-
fitrn herzustellen, aufgehalten wird. An dieser Behauptung ist
kein wahres Wort . Lloyd George  sagte : Wir
haben eine enorme Vermehrung  von Granaten , Ge¬
wehren und aller übrigen Munition und Ausrüstung nöti  g.
Das unmäßige Trinken tut der Produktion ernstlichen
Abbruch . Kitchener  sagte : Die Produktion wird dem
Bedarf an Kriegsmaterial nicht gerecht . Das beun¬
ruhigt  inich sehr. Es ist nötig, daß der Rückstand aufge-
arbeitet wird. Der Fortschritt in der Ausrüstung wird durch
unsere Ohnmacht, genug Arbeiter aufzutreiben, ernstlich be¬
hindert . „Evening News" setzt über den Artikel in großen
Lettern die Ueberschrist: Verblüffende Reden. Verwirrung im
Lande, vielstimmiges .Kabinett.

Der Londoner Korrespondent des „Nieuwe Rotterdam-
sche Courant " meldet, daß der S t r e i t zwischen den
Liberalen und Unio nisten  in der englischen Presse
über die Politik des Kabinetts Asquith sich immer mehr ver¬
schärfe und daß der bisher eingehaltcne Burgfriede gebrochen
zu werden scheine.

'.Gott strafe England" oder: „Das ist ein Geschäft".
Der „Vorwärts " richtet unsere Aufmerksamkeit auf folgend,?

Anzeige in der Schauspielerzeituug „Der neue Weg " :
Achtung! Direktoren! Neuester Kasseumagnet!

„Gott strafe England !"
Große ? vaterländisches Schauspiel in 4 Akten von Dr . Ernst

Brandow.
1. Akt: Woran wir denken! 2. Akt: Liebe und Krieg . 3. Akt:
Deutschland kann nicht nntergehen. 4. Akt: Wir müssen siegen!
Nur acht Personen lsechs Herren, zwei Damen ). Leicht zu geben!
Unstreitig aktuellster Schlager der Gegenwart ! Aufführungsrecht
für ganz Deutschland vergibt unter den kulantesten Bedingungen

nur:
kFolgt Name und Adresse.)

Dazu bemerkt die „Tägliche Rundschau", ein Blatt , dem es
an nationalistischer Denkweise so wenig wie an Englandhaß ge¬
bricht: „Man weiß nahezu nicht, ob man über die untergeordnete
Gesinnung oder über die offene Preisgabe dieser Gesinnung am
meisten staunen soll. Der Titel wünscht ein Strafgericht Gottes
und der Untertitel verspricht ein „vaterländisches" Schauspiel
Wenn aber der vortreffliche Poet im Anzeigenteil des „Neuen
Weges" mit den Theaterfachleuten sozusagen unter vier Augen ist,
verschwinden sowohl Religion wie Vaterland . Er spricht dann
etwa so: „Kinder, paßt mal auf ! Ich habe da eine Sache ge¬
deichselt, die einfach Geld bringen muß.  Ihr kennt doch die
famose Chose mit dem Gruß unserer Soldaten ? Gott strafe Eng¬
land ! Na also, daraus habe ich ein Stück gemacht. Hochpatmvtisch
— nanu ! Im zweiten Mt habe ich die unvermeidliche Liebe unter-

Waldweg. der mit seinen zerrissenen Wagenspuren ins Darf
führte . Drei fremde Männer standen plötzlich vor ihm mit
Gewehren und beschmutzten Gesichtern und fragten ihn nach
dem Dorfe.

Er starrte sie au, und als sie die Frage in einer seltsam
klingenden Sprache wiederholten, lachte er mit seinen weißen
Zähnen , sprang auf, deutete mit den Armen in der Lust um¬
her, lallte vielerlei und stihrte die drei dann über den braunen
Weg nrit den großen Steinen , der sich tief in das Moos des
Waldes cingefressen hatte, dem Dorfe zu.

Einer schritt vor ihm, zwei hinter ihm.
Auf einmal zuckte der breite, graue Rücken des Mannes

vor ihm zusammen, verschwand und vor ihm stand ein furcht¬
bares Gesicht, das schrie ihm etwas entgegen. Aber das Ge-
wehr mit dein glänzenden, breiten Messer, das sich gegen Jean
Wuhuu gelvendct Hatto, fiel klirrend zu Boden, der Unglück¬
liche schwankte, und der Weg war erfüllt mit aufgeregten
Menschen des Dorfes.

„Ho—ho" und „Ha—ha" lachten sie, „gut getroffen
Sie schnitten den Gefallenen die Kehlen durch, durchwühlten
ihre Taschen und schnatterten durcheinander.

Jean Wuhuu stand zitternd zwischen ihnen und hätte
gern geheult, ohne es zu wagen, und sie zogen alle ab, bis aus
den letzten. Der setzte ihm das Bajonett eines Gefallenen auf
die Brust und schrie ihn an und hob drohend die Fäuste . Wehe,
wenn er das Maul nicht halte, und trat nach ihm, bevor er den
andern nachgmg.

Der Aermste beugte sich zu den Toten , er versuchte die
wackelnden, zerschlagenen Köpfe auszurichten und wankte
seine Hände mit Blut.

Angst überfiel ihn, denn es war dunkel geworden und er
begehrte heißer dem: je nach der Gemeinschaft der Menschen.
Voll Sehnsucht ttabte er den andern nach, die in der Nacht
verschwunden waren.

Lange umkreiste er die Schenke, bis ec durch die Hinter-
türe eintrat . Da saßen sie alle, in der Mitte dar Maire mit
bleichem Gesicht. Er suchte sich gegen die andern zu he-
hmrpten, die begehrten, was er selbst wollte und nicht wagte»

Diel schrien sie, schlugen mit den Fäusten auf den Tisch,
sprangen hitzig auf, bewiesen mit den Händen und der
Schnelligkeit der Zunge, klagend und polternd, fluchend und
triumphierend.
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gebracht. Ohne Liebe gibt e» nun einmal kein Geschäft. ^
Weiber gehen sonst nicht hinein. Aber Liebe und Patriotismus
rechnet mal das zusammen, dann habt ihr etwas Feines , liebe,,
legt bloß mal , wie populär augenblicklich der Hast
gegen England ist . Patriotismus , Liebe und Englandhast
- - wenn damit kein Gew zu machen ist, will ich mich hängen lasse.
Dabei leicht zu geben. Sechs Herren und zwei Damen — fertig
ist die Laube. Und meine Bedingungen ? Zucker! Kein Mensch
ist so kulant, wie ich usw. usw." — Wie nachsichtig der einzeln
auch über die Anwendung des bekannten Grußes denken mag:
daß er hier in der schnödesten Weise als Lockspeise mißbraucht war.
den ist, leuchtet ohne weiteres ein. . .

Gegen die „Formeln des Hasses" wendet sich mit anerkennen»,
wertem Nachdruck die „Westdeutsche Arbeiterzeitung ", das Organ
»er katholischenArbeitervereine Westdeutschlands. Sie schreibt:

„Das Gebot der Liebe, das Grundgesetz im Christentum . ist
auch im Kriege jetzt nicht aufgehoben. Und wenn cS wahr ist, vgtz
die Liebe blind macht, so ist es noch viel wahrer, das; der Hgst
blind macht, ja er macht noch viel blinder , und auch darum ist er
unchristlich und ein Unreckt. Ganz besonders, wenn er gar den
einzelnen des Volkes, den armen Gefangenen und den Ver.
bannten  gegenüber , noch maßlos sein kann. Die einzelnen
darf man erst recht nicht entgelten "lassen, was sie immer selbst
verschuldet haben. Es ist töricht und lächerlich, Formeln des
Hasses  an den Platz des täglichen Grußes zu stellen, sie schon
die Kinder zu lehren, in junge Seelen den Haß zu pflanzen wie
ein Unkraut , das fortwuchert, statt der Liebe, die doch eine segnende
Blume ist. Aller Hatz entwürdigt,  wie jede Leidenschaft.
Wir dürfen keine Fluchpsalmen singen. Das ist kein redlicher und
ehrlicher und machtvoller Kampf."

Wien,  22 . April . Amtlich wird vcrlantbart : In
Russisch-Polen und Westgalizien vereinzelte Geschützkämpsc.

An der K a r v a t h c n s r v n t wurde ein erneuter A n-
st u r m gegen unsere Stellungen an und beiderseits des
Uz s v k e r P a s s es blutig abgewiesen.  Bei den hef.
tlgen Angriffen , die teil?- im wirkungsvollsten Feuer unserer
Artillerie zusammenbrachen, teils durch Gegenangriffe der
Infanterie zurückgeschlagen wurden, erlitt der Gegner aber¬
mals sehr schwere Verluste. Vor den Stellungen einer vom
Feinde wiederholt angegriffenen Kuppe liegen allein über
400 russische Leichen.

Das Infanterie -Regiment Nr . 12, die Braffoer und Ma¬
ros Vasarhelyer Honded-Jnfanterie -Regimenter Nr . 24 und
22 sowie die gesamte, an den Kämpfen beteiligt gewesene
Artillerie haben sich besonders ausgezeichnet, 1200 Rnssen
wurden gefangen.

An den sonstigen Abschnitten der Karpathenfront , dann
in Südostgalizien und in der Bukowina nur stellenweise Ge.
schützkämpfe nud Geplänkel.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hofer,  Fcldmarschallentnant.

Zur Kriegslage im Osten
schreibt Stegemann im Berner „Bund " : Die russische Kar-
pathenoffensive hat den toten Punkt noch nicht überwunden.
Vereinzelte Angriffe vermögen darüber nicht hinwegzu-
täuschen. So steht die unter ungeheuren Opfern vorgetragene
Offensive da. ohne die scheinbar günstige Lage ausnsitzen zu
können. Der deutsche Vorstoß, welcher zwischen der Karpathen-
armee und den am Dnjestr und Pruth fechtenden russischen
Kräften eine Lücke zu reißen droht , und schon den Charakter
eines Flankenstoßes angenommen hat , zwang die russische
Heeresleitung , ihre Reserven zu verschieben und dort ins
Feuer zu bringen . Er wirkte dadurch entlastend auf die öster¬
reichische Defensive am Uzsoker Paß . Gelingt es den Verbünde¬
ten, neue Kräfte operativ zu entfalten , so wird den Rnssen
selbst die Behauptung der fruchtlos errungenen Positionen
diesseits des Kammes schwierig. Französische Quellen suchen
schon die Bedeutung der Karpathenkämpfe zu verringern , um
den Mißerfolg der russischen Offensive zu verdecken. Daß
deren Lähmung die Kriegführung der Entente schwer ge¬
troffen bat , liegt auf der Hand, selbst wenn die Rnssen nach
der Neugruppierung noch einmal ansetzen.

Und dann stand des Pfarrers Schwester aus der Stadt
vor ihnen . Totenbleich das volle Gesicht, in dem brennende
Augen blickten, und in schneeweißer Kleidung.

Q — wie ihre Stimme bebte in Schmerz und Wnt auf¬
gelöst.

„Könnt ' Ihr nicht lesen? O, diese Hunde, diese Hunde,
überall schlägt man sie zurück, wo sie sich stellen. Aber sie
treiben unsere Kinder, Frauen und Greise, unsere Priester
vor sich her, daß unsere Kugeln die erst durchbohren müssen,
bevor wir an ihre Mordkehlen kommen können. Ihre plumpen
Stiefel werden Euch zertreten, zertretet sie, bewaffnet Euch,
nebenan in der Scheune ist alles , seid Männer , Männer für
Frankreichs Größe. Frankreich — Frankreich!"

Und wie sie alle erbleichten und vor sich hinsahen , ge-
wahrte einer Jean Wuhuu, der aus dem Hintergründe hervor¬
getreten war , und mit weit aufgerissenen Augen sehnsüchtig
nach dem Mädchen sah.

Als seien sie froh, einen Ausweg zu finden, stürzten sie
sich auf ihn . Er müsse sterben, er werde sie verraten zweimal,
denn er wisse nun, wo die Waffen seien. -

Und so wild war die Erregung , daß sie nichts vernahmen,
bis plötzlich unter der Türe ein deutscher Unteroffizier mit
drei Mann stand und laut „Ruhe" ries.

Da ließen sie ab von Jean Wuhuu, der nun ein Mittel¬
punkt war mit seinem langen Haupt - und Barthaar und den
aufgeregten Augen, die aus dm Höhlm ttaten , weil der
offene Mund keine Worte fand.

Alle erzitterten , die ihn eben hattm morden wollen. Ein
Schauder durchzog sie. die Rache für alles, was sie ihm cm-
getan , war in Jean Wuhuus Hand gegeben. Wenn er wollte
und verstand, würde der Elendeste und Verachtetste des Dorfes
über sie alle ttiumphieren.

Und sie standen und warteten . -
Aber Jean Wuhuus Herz begehrte wie immer nach ihnen

und wußte von keiner Entscheidung. Er streckte die Hönde
nach dem Mädchen ans , das ihn mit einem nie genossenen,
lockenden Lächeln ansah, und stieß einen Laut aus , den keiner
verstand. In seiner Sprache war es die Versicherung be¬
gehrender Treue.

Dem deutschen Unteroffizier war diese Gestalt verdächtig
und er sah das Blut an seinen Händen.

Der Maire ttat auf die Frage eines der den sichen Sod

ZeuiUeLon.
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- Hebet  Wien erfährt man , -atz seit dem 20. April nvrd-
jji Czernowitz ununterbrochen gekämpft wrvd. Die Russen

M^ deten Friedhossstein« von Bojan für Barrikndenzwecke.
^feindlicher Flieger , der Bomben über Czernvwitz a-bwarf,

von einer deutschen Taube nach einem längeren Lnft-
henrntergeschossen. Ein russischer-Offizier war tot;

FluMeug wurde zertrümmert.

Lerrfh Telsssraph" meldet am« Montr « al  unter dem
tn  SprÄ : Die Con«da-Ccir-Cc»mpcmn erhielt von der russi-
^ Legierung den Auftrag , Grana tc  n im Werte von SV
fän \oncn  Dollars zu liefern Hebet Aufträge für Schienen

anderes Material wird verhandelt. Die Austräge wer-
lrttter den kanadischen Firmen verteilt merden.

^ Es wird sehr umständlich sein, dies« Geschosse nach Rutz-
zu bringen . Ein anderer Weg als der durch Cmrada an

^amerikanische Westküste, dann über den Stillen Ozean und
iL  mrgeheuren Landweg durchs ganz asiatische und «uropäi-
kche Rußland wird sich nicht finden lassen. Oder sind die Eng¬
länder und Russen sicher, daß -die neutralen Balkcmstckaten oder
s ^rwegen und Schweden dauernd den Transport durch ihr

rulastzm? _

Zozlallftemxrfolguiigen fit Rußland.
In letzter Zeit hat die Petersburger politische Polizei

-ĵ jfjer eine äußerst rege Tätigkeit gegenüber den Sozialisten
^tfoltet . Eine sehr grüße Anzahl von Haussuchungen hat bei
Minütlichen Sozialisten stattgefunden und zahlreiche Ber-
baftmrgen find vorgenommen worden. Die Polizei fahndet
«jfrig nach den Herstellern und Verbreitern der Pamphlete,
-ie sichw schmählicher Weise mit der Persoir des Zaren be¬
fassen und besonders Karikaturen auf ein« Photographie mit»
halten, die den Zaren inmitten der Arbeiter der Putilowwerke
harstefit. Die sozialistischen Flugschriften machen sich über
-iese photographischeAufnahme lustig und stellen fest, daß die
angeblichen Arbeiter der Putilowwerke niemand anders als
russische Polizeibeamt« gewesen sind. Dem Zaren seien bei der
genannten Besichtigung jedenfalls wieder einmal in unver¬
schämtester Form Potemkinsche Dörfer gezeigt worden.

Der revolutionäre Schriftsteller Burzew, der bekanntlich
Alter Zusicherung von Straffreiheit bei Beginn des Krieges
von Paris nach Petersburg ging, dann aber zur Verbannung
Mch Sibirien verurteilt wurde , ist nach „Birshewifa Wjedo-
mosti" ami 10. April als politischer Verbannter in Krasnojarsk
in Sibirien angekommen.

Lin Bild au; Sibirien.
Ein junger dänischer Kaufmann aus Kopenhagen, der

sich bisher im westlichen Sibirien aufgehalten hat und erst
dieser Tage wieder zurückgekommen ist, hat unserem Kopen-
Hagener Parteiblatt gegenüber seine Eindrücke von Land
und Leuten vor und während des Krieges geschildert. Der
betreffende Kaufmann wohnt« bei Ausbruch des Krieges in
Rowo Nikolajewisk, einer Stadt von 80 000 Einwohnern , wo
ein« große Anzahl ausländischer Exportfirmen ihre Nieder-
lassungen haben, und er erzählte : Als die Mobilmachungs-
order kam, geriet die ganze Stadt in wilde Erregung , die in
Panik ausartete , als die ersten Soldaten abmarschieren soll¬
ten. Diese stürmten nämlich alle Vranntwein -Verkaufsstellen
mrd die großen staatlichen Lagerhäuser, in denen Branntwein
und Spiritus aufbewahrt wird . Bei dieser Gelegenheit wur-
den 125 Soldatm erschossen. Das war ein netter Anfang,
«us südlicher gelegenen Ortm wurden ganz ähnliche Austritte
gemeldet. An einem Oste stürmten sie ein großes Waren-
Magazin, mn Geld zu rauben , aber da sie solches nicht fanden,
steckten ja « das Magazin in Brand , wobei für zwei Millionen
Rubel Waren vernichtet wurden. Erst nachdem fast aus allen
Orten solche Exzeße gemeldet wurden, erließ die Regierung
das bekannte Verbot des Verkaufs alkoholischer Getränke

Auf unsere Frage, wie das russische Volk die Situation
wffaßt . erhielten wir folgende Antwost : Es ist lächerlich,
wenn man im Auslande die  Meinung verbreiten will, der

daten vor, zog die Schultern katzbuckelnd hoch und bewegte
bedauernd die gespreizten Hände : „Rix versteh - " und
hatte verstanden und überleate schon die Antwort auf die
neuen Fragen . O, gerade wegen des Mutes au den Händen
hatten st« den festnehmen wollen — daß er das ganz« Dorf in
Unglück stürze.

Und Juan Wrchuu verstand, als ihn die Soldaten packten,
bcrß er wieder betrogen war wie so oft, und schlug aufgeregt
mrt dm Armen um sich, fletschte die Zähne nach seiner Art.
mrd deutete auf die andern und machte mit der Hand eiiren
Schmtt über sein« Kehl«.

Während die deutschen Soldaten zögerten, kamen neue
bre nächtliche Dorfstraße entlang. Di« , trugen die drei
meuchlrrdgs ermordeten Kameraden zwischen sich herein in die
Wrrtsstube und legten sie auf dm Boden.
^ . "Wer , hcst's getan - wer hat 'S getan ?" schrie der
Unteroffizier und schlug dem schneeweiß gewordenen Maire,
der wieder di« hochgezogmen Schustern hin und her bewegte,
mit der Faust ins Gesicht.

Und ehe es einer verwehren konnte, schoß das junge
Mädchen mit einer verborgen gehaltenen Pistole den deut¬
schen Urtteroffizier zu Boden und schrie mit schriller Stimme:
»Zu Len Waffen — zu den Waffen !"

Auf den Straßen begannen die Schüsse zu krachen, in der
Stube keuchten unö brüllten die Kämpfenden. Das weißge-
lleidete Mädchen fiel unter den Baionettstichen erbitterter
Soldaten , als plötzlich ein fürchterliches, entsetzliches Heulen
wchub, daß die Kämpfenden, Feind gegen Feind , inuchielten
und sich entsetzt in die Augen sahen. „Es ist nur Jean
Wuhuu," flüsterte ein Bauer , bevor er den Bajonettstoß er¬
hielt, der nur aufgeschobrn war.

Lang« . tobte der Kampf,. Feuerbrande loderten allerorts
auf, und die Soldaten wie die Dorfbewohner waren vor den
'stammen geflohen. Am Waldsaum standen sie, nebenein-
wtder und sahen erschöpft und schweigend cruf die rote Lohe
»erab. die stetig und gefräßig knisternd und prasselnd die
Doffswaße entlang zog.

Da hörten sie alle zum letzten Male Jean Wuhuu . Sciii
Hmilen̂ klang jammervoll, entsetzlich zum Himmel aus und
vaste die Kraft eines schmerzerfüllten, ewig begehrenden und
enttäuschten Tieres.
^ Und die Dorfbewohner vergaßen zu sagen: „Es ist nur
a«an Wuhuu ." Sie setzten sich auf die Erde und lauschten.

Enttäuscht un£> von allen Kräften des Lebens verlassen,
üarrten sie leer in die Nacht und waren weit denr Grauen go-
pffn-ct, das aus Jean Wuhuus schrecklichem Heulen in sie
«rcm-g.
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russische Bauer habe uni « der Einwirkung des Alkoholver¬
bots nun Interesse fürs Lesen bekommen. Aber dann müßte
er es erst lernen. Uebrigens hat er seine Gedanken auf ganz
andere Ding« gerichtet, nämlich: wie er sich in dieser Zeit
durchschlagen soll. Außerordentlich harte Stenern sind ihm
auferlegt worden, dabei ist sein« Existenz aufs äußerste be¬
droht, die Preise für Getreide sind rapid gefallen, denn es
kann nicht versandt werden, weil großer Mangel an Versand-
material herrscht- Die Stimmung auf dem Lande ist sehr ge¬
drückt, es fehlt nicht an den notwendigsten Lebensmitteln , da¬
gegen aber an Geld. In den Städten wird die Stimmung
künstlich austecht erhalten durch häufige Siegesnachrichten:
allgeinein glaubt man , daß die Russen vor Berlin stehen, Und
dann verfolgen die Russen die Taktik, die gemachten Gefange¬
nen überall im Reiche nnterzubringen , um dem Volke einen
lebendigen Beweis von den russischen Siegen zu geben. Ich
selbst wußte bis vor ein paar Tagrn gar nichts von den Sie¬
gen Hindenburgs über die Russen: ausländische Zeitungen
kommen nicht über die Grenze und Briefe , die Aufklärung
über die wirkliche Lage enthalten , erst recht nicht. — Auf die
Frage nach den Gefangenen erklärte unser Gewährsmann:
Soviel ich sehen konnte, geht es den Gefangenen gerade nicht
schlecht. Sie sind in Baracken untergebracht, und die Be-
wohner unterhalten einen lebhaften Verkehr mit ihnen: sind
sie doch die einzigen, die teilweise im Besitze von Geld sind.
Aber unter der Kälte haben sie sehr zu leiden: wir hotten
Frost bis 48 Grad unter Null . Nicht alle sind gegen eine solche
Witterung gefeit, und so sind denn auch welche gestorben, aber
es ist doch nur ein kleiner Prozentsatz. — Auf der Heimreise
wurden mir alle meine Aufzeichnungen und Tagebücher ahge-
nommen und natürlich auch mein Geld, doch war nian so
großmütig , mir gerade so viel zu lassen, als ich auf der Reise
nötig batte . Eine Strecke fuhr ich in einem Zuge, dem etwa
zehn Waggons mit Liebesgaben für die Soldaten angebängt
waren — man sammelt nämlich eifrig solche Liebesgaben und
sie werden gern gegeben —, ob sie jemals ihren Beftim-
niungsort erreichen, ist eine andere Frage.

Japanische Truppen in China.
Haag , 22. April . (D. D. P .) Die „Morning Post"

meldet aus Tokio: Täglich ziehen Truppen aus Japan in der
Mandsckmrei, Tsingtau , Korea und Nordchina ein. Dm 10.
März ging das 71. Jnfantesteregiment von Hiroshima noch
Nodelima , das 11. Armeekorps von Shikoku bat starke Ab-
rcilungen nach Tsingtau gesandt und das ganze 17. Annee-
korps von Okayama steht in der Mandschurei. Das 10. Armee¬
korps von Himji und das 4. und 5. von Osaka sind nach China
unterwegs und gleiche Tätigkeit herrscht in den Armeemittcl-
punkten von Kikuva und Tokio, Man darf nicht vergessen,
daß Japan zuvor schon-das 9, Armeekorps und eine genrischte
Brigade in Korea stehen hatte . Das 13. Armeekorps und eine,
unabhängige Brigade stehen seit einigen Monaten in der
Mandschurei. In Tsingtau stehen seit dem Fall« der Festung
acht Bataillone , in Tientsin und Hcmkow je zwei gemischte
Brigaden . Hieraus ergibt sich, wie mächtig die japanische
Armee ist, die sich in nächster Nähe Pekings befindet. Von der
Marine befinden sich zwei japanische Geschwader in chinesi¬
schen Gewässern. ___

Ae Bergarbeiter zur Rede Uiröorfs.
Mit .großem Befremden hat die gewerkschaftlich organi¬

sierte Bergarbeiterschast von der Red« des Herrn Geheimen
und Kommerzienrats Dr . Emil Kirdoff, gehalten in der Ge¬
neralversammlung der Gelsenkirchcner Bergwerks-Aktienge¬
sellschaft am 17. April in Berlin , Kenntnis genommen. Wir
lassen die uns betreffenden Ausführungen nach dem Bericht
der „Kölnischen Zeitung " (Nr,391 vom Sonntag den 18,April)
folgen:

»Nachdem er (Kirdorf ! ausgeführt hatte , daß die vaterländische
Gesinnung der Arbeiterschaft zu der Hoffnung auf Fortbestehen
der bisherigen Arbeitswilligkcit berechtig«, verwies er auf die
Möglichkeit , daß darin eine gewisse Aenderung eintreten könne.
Diese Möglichkeit, so führte er weiter aus , ist begründet in der
außerordentlichen Fühlungnahme , die seitens des Staatssekretärs
des Innern und des Handelsministers mit den Vertretern der
Arbeiterorganisationen (nach dem Bericht der „Bergwerks -Zeitung ",
Nr . 90 , und der „Kölnischen Volkszeitung ", Nr. 314, sprach Herr
Kirdorf sogar von „sogenannten"  Arbeiterorganisationen)
gepflegt wird . Namentlich der Handelsminister hat diese Bezie¬
hungen außerordentlich rege gepflegt und auch den Versuch gemacht,
die Verwaltung der Gesellschaft dazu heranzuziehen . Aber in den
Kreisen der Verwaltung erscheint dies außerordentlich bedenklich,
und man mutz bei den Verhandlungen der Minister mit den Ar.
beiterorganisationen sich doch die Möglichkeit vor Augen halten , daß
dabei ein andere? Ergebnis herauskommt , als die Minister sich
denken. Denn es ist keine Frage , daß die Arbeiterführer natur¬
gemäß dabei im Auge haben, ihre Gewerkschaften und ihre eigene
Stellung in den Gewerkschaften zu stärken. Dies ist naturgemäß
bei diesen Bemühungen , die in die Form gekleidet werden , daß
unsere Regierunasvertreter den Standpunkt betonen , sie täten das
möglichste, um Arbeiterbeunruhigungen zu vermeiden , um den
Burgfrieden aufrecht zu erhalten und auf eine engere Fühlung
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern hinzuarbeiten . Der
Minister glaubt , dies durch eine enge Fühlungnahme mit den
Organisationen erzielt zu haben. Aber das Ergebnis kann doch
unerwünscht sein . Es muß von vornherein betaut werden , daß der
vaterländische Geist der Arbeiterschaft außer Frage steht, und daß
auch die Verwaltung der Gesellschaft davon überzeugt ist. Denn
die zur Fahne gerufenen Arbeiter sind dem Rufe mit Begeisterung
gefolgt , wofür wir zahllose Beispiele haben , und Leute , die als
Facharbeiter zurückgerufen worden sind zur friedlichen Arbeit , haben
sich dagegen gewehrt und darauf bestanden, ihrer Wehrpflicht zu
genügen . In einer solchen Arbeiterschaft wird der vaterländische
Geist immer wirksam bleiben . Mer immerhin wird in einem
Manne , wenn man ihm beständig vorführt , daß Bemühungen sei¬
tens der Regierung im Gange sind, die Arbeiterschaft zu beruhigen,
das Gefühl erzeugt , daß er nun eigentlich verpflichtet sein müsse,
etwas unrubig zu werden . (Heiterkeit.) Die Verwaltung hofft,
daß dies nicht eintreten wird . Ste muffe aber ihr Bedauern
darüber anssprechen , daß eine Regierung , die, wie der Ausbruch
des die ganze Welt umfassenden Krieges zeigt , in ihrer äußeren
Politik doch vollständig verfehlte Wege gegangen ist, auch in der
inneren Politik Wege einschlägt , die alle diejenigen , die auf lange
Erfahrungen im industriellen Leben zurückblicken, für sehr ab¬
wegig halten , und daß sie es versäumt , aus dem prachtvollen und
machtvollen vaterländischen Aufschwung , der sich in der gesamten
Masse der Arbeiter gezeigt hat , denjenigen Nutzen zu ziehen , der
für das Staatswohl und das wirtschaftliche Wohl dauernd von
Borteil hätte sein können . Nach diesen Darlegungen Kirdorfs,
die mit Beifall ausgenommen wurden , fügte der Vorsitzende, Dr.
Salomonsohn (Diskonto -Gesellschaft ), noch die Hoffnung hinzu , daß
der Warnungsruf , den Kirdorf an eine gewipe Regierungsstelle
gerichtet habe, auch über die Kreise der Gesellschaft hinaus gehört
und gewürdigt werden möge ."

Die Unterzeichnetem, als Vertreter der gewerkschaftlichen
Bergarbeiterorganisationen Deutschlands, die zusammen mehr
als 250 000 Mitglieder (einschließlich der zum Heere Eilige-
zogenen) umfassen, erheben gegen die Ausführungen des

.Herrn Kirdorf den entschiedensten Protest . Wir find davon
überzeugt, daß wir auch damit der Meinung der überwiegen¬
den Mehrheit der noch nicht gewerkschaftlich organisierten
Bergarbeiter Ausdruck geben.

Zur Sache bemerken wir folgendes: Wir dürfen als be¬
kannt voraussetzen, daß die Mehrheit der Bergwerksbesitzer den
gewerkschaftlichen Bestrebungen der Bergarbeiter von jeher
schroff ablehnend gegenüberstand. Das hat oft zu schweren
Konflikten im Bergball geführt. Um nun in dieser ernsten
Kriegszeit dem Ausbruch solä>er Konflikte vorzub engen, ohne
dadurch ein Ilrbeiterrecht preiszugeben, regten die ttnterzeich-
neten in einer Eingabe an den Herrn Minister für Handel
und Gewerbe die Errichtung von Einigungsämtern im Berg¬
bau an. Wir dachten dabei auch an die guten Erfahrungen,
die mit ähnlichen Einrichtuugen (Arbeitsgemeinschaften) be¬
reits im Baugewerbe, in der Holzindustrie usw-, gemocht wor¬
den sind. Bei den mündlichen Verhandlungen über unser«
Eingabe fanden wir im Handelsministerium für linser Be¬
streben ans Errichtung von Einigungsämtern Verständnis.
Ter Herr Minister hob aber auch die nach seiner Ansicht be¬
stehenden Schwierigkeiten bezüglich der Ausführung unseres
Vorschlages hervor und betonte, zunächst noch mit den Werks¬
vertretern verhandeln zu wollen. Der Verlauf unserer Unter¬
redungen mit dem Herrn Handelsminister gibt also Herrn
Kirdorf auch nicht im geringsten das Reckst, von einer einsei-
tigen Bevorzugung der Arbeiterorganisationen durch die Re¬
gierungsvertreter zu reden. Wir sind überdies als Staats¬
bürger berechtigt, wenn es das Interesse der Arbeiter erfor¬
dert , mit den Regierungsorganen zu verhandeln. Auch die
Vertreter der Großindustrie machen ja von diesem Staats¬
bürgerreckst den weitgehendsten Gebrauch. um ihre Osteressen
wahrzunehmen.

Die Ausführungen des Herrn Kirdorf bestätigen uns nun
mit aller Deutlichkeit, daß leider die Werksvettreter auch jetzt
noch ihre ablehnende Haltung gegenüber den Arbeiterorgani¬
sationen beibehaltcn und daß an dem Widerstand der Werks¬
vertreter die Errichtung von Einigungsämtern scheiterte. Da¬
für haben sie die volle Verantwortung zu tragen.

In den weitesten Kreisen der Oesfentlichkeit, auch vor.
offiziöser Seite im Parlament , wurde anerkannt, Daß auch die
gewerksckpftlicklenBergarbciterorganisationenin dieser Knegs-
zeit durchaus im vaterländischen Sinne tätig sind. Um so un¬
gerechter und beleidigender ist daher die Unterstellung des
Herrn Kirdorf , die Vertreter dieser Organisationen könnten
ihre Fühlungnahme mit den Negierungsvertretern dazu b«-
nutzen, die Bergarbeiter zu beunruhigen . In einer Zeit , wo
viele Tausende aewerkschaftlich organisierter Bergorberter ihr
Leben zur Verteidigung des Vaterlandes hingÄerr . wrrkt eine
solche Rede besonders bitter und ist sicherlich nicht geeignet,
den Burgfrieden zu fördern . ^

Gewerkverein christlicher Bergarbeiter , o - A. : Sieger.
Poln . Berufsvcrerniglmg der Bergarbeiter . I .A : Mankowski.

Gewerkverein der Bergarbeiter H.-D . I . A.: Smurrdt.
Verband der Bergarbeiter Dentschlands, I . A. : -wachse.

Der Kabrikarbeiterverband im Jahre
Me fast alle Gewerkschaften, schließt mich der Verband der Fabrik,

arbeitet das Jahr 1914 mit einem Verlust an Mitgliedern ab. <Im
Schluß des Jahres waren nur noch 189 341 Mutglieder vorbandcn
gegen 207 384 am Jahresbeginn . Von den fehlenden 77 943 waren
53 106 zum Kriegsdienst eingczogen , so daß em tat ^ licher Verlust
von 20 937 Mitgliedern zn verzeichnen nt. Dieser Verlust ist ,cdoch
— das soll besonders hervorgehoben werden, weil dre Preffc d̂er
gelben Wcrkvcrcine in den letzten Wochen recht voran snchtlrch über
Mitgliederflucht in den Kampfgewerkschasien" schrieb — mcht ver-
ursa » t durch eine gegen die Vorjahre gesteigerte zahl von Ans-
tritten. sondern durch Rückgang der Neuaufnahmen . Ausgetreten
sind im Krieasjahr 1914 nicht mehr, sondern weniger als m stube-
ren Jahren , nämlich (einschließlich der Verstorbenen , Abgermsten,
Gestrichenen usw.) f>2 876 gegen 58 680 im Jahre 1913 , 60 7ol tut
Jahre 1912 und 59 232 im Jahre 1911 . Von einer Mitgliederflucht
kann demnach keine Rede sein, wohl aber von einem Machlaffen der
Erfolge der Werbetätigkeit ; denn eS wurden im zweiten Halb,abr
1914 im ganzen Verband nur 5815 Mitglieder aufgenammen gegen
28 484 im ersten Halbjahr und 23181 im zweiten Halbjahr 1913.
Erfreulich ist, daß die durchschnittliche Beittagsleistung sich tut
Kriegsjahr icher Erwarten gut gehalten Hai. Es wiirden nämlich
1914 im Durchschnitt 45,89 Beiträge pro Mitglied geleistet gegen
47,21 im Jahre 1913. Also ist die durchschnittliche Bettragslctsiung
im Kriegsjahr nur um 3 Prozent znrückgegangen . Dabet ist aller¬
dings zu beachten, daß die Beitragsleistung nach der durch;chnitt-
lichen Mitgliederzahl ,m Jahr berechnet ist und insQlgedeffen ftir
1914 weniger sichere Ergebnifle liefert , als für die frrlheren Jahre.
Zum KrioeBdienst waren am Jahresschluß 36106 gleich 31 Prozent
aller männlichen Verbandsmitglieder eingezogen . (Inzwischen i,t
diese Zahl auf 70 000 angewachsen.) Die Lohnbewegurigen des Ver¬
bände? wurden im ersten Halbjahr durch die noch vtelfcrch herrschende
Geschäftskrrse beeinflußt ; im zweiten Halbjahr konnten nur noch rm
Monat Juli einige geführt werden. Im ganzen Jahr führte der
Verband 278 Lohnbewegungen in 389 Betrieben mrt 21 864 be¬
teiligten Personen . 191 Bewegungen wurden friedlich erledigt, tn
73 Fällen griffen die Arbeiter zum streik , in 14 Fällen die Unter¬
nehmer zur Aussperrung . Erfolg für die Arbeiter hatten von den
Lohnbewegungen ohne Kampf 97 Prozent , von den An-
griffsstreiks 62 Prozent . von den Abwehrstreits 64 Prozent
und von den Aussperrungen 85 Prozent . Erreicht wurden
an Verbesserungen für 2627 Personen S3S8 Stunden Ar¬
beitszeitverkürzung und für 13270 Personen 20 475 Mark Lohn¬
erhöhung die Woche. Die Kosten der Streiks und Aussperrungen
beliefen sich auf 560 788 Mark ; davon enffallen 294780 Mark, also
mehr als die Halste , auf die Aussperrungen . Die Zahl der vom
Verband ab-geschloffenen Tarffverttäge bat sich verringert . Am Be¬
ginn des Jahre ? bestanden 465 Verträge für 789 Betriebe, am Ende
des Jahres nur noch 437 Verträge für 763 Bettiebe . Die Zahl,der
unter tariflich geregelten Bedingungen beschäftitzien Personen Km?
jedoch mir von 42 000 auf 89 991. Von den bestehenden Vertta ^en
entfallen 124 auf die chemische Jndustne , 129 aus Ztegeleten Und
Tonwarenfabriken . 2Y auf Papierfabriken , 66 auf die Nahrungs¬
mittelindustrie und 126 auf sonstige Betriebe, ließet iue Kaffen-
verhältnisse des Verbandes liegen abschließende Zahlen noch nicht
vor . Nach den veröffentlichten vorläufigen Ergebmifen haben sic
sich, gemessen an den jetzigen VcrhSIinissen , günstig entwickelt.

vermischte Uriegsnachrichten.
Der Berliner Magistrat Hai die Groß -Berliner Gemeiichen

zur Beratung einer gemeinsamen Organisation de ; Ar¬
beitsnachweises  und einer Verschmelzung aller in Groß-
Berlin bestehenden Arbeitsnachweise eingeladen.

Die Befürchtung , daß der Krieg bei den preußischen
Eisenbahnen  einen starken Einnahmeausfall berbeifuhren
werde, ist nicht einaetroffen . Es fahren jetzt etwa 70 Prozent der
Züge des Friedensfahrpbanes . Trotzdem sind seit September die
Einnahmen im Personenverkehr von 49 aus 90 Prozent , im Güter¬
verkehr von 41 auf 96 Prozent gestiegen.

Dr . Heim  ist auf der Rückreise von Luxemburg , wo er als
Berater der dortigen Regierung für die Organisatior , der Lebens-
mittelversorguno gewirkt hatte , in Stuttgart schwer erkrankt.

Der Mann , der das Attentat auf den Kh edive .. don
Aegypten verübte , ist zum Tode  durch den Strang verurteilt
worden . Dar Urteil wurde sofort bestätigt nnd ist wohl schon
vollltreckt.
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.C' ött-S ersten Ranges-
Unübertroffena» Auswahl,
Geschmack und Leistungs-

iShigkeit.
Gebrauchte, wenig ge¬

tragene, teils auf Seide ge-
arbeitete Sakko-, Gehroek-,
Smoking . Anzüge, Ulster

und Palerots
von 12 Mt . biS 40 Mk.

1. Stock
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HerrensSaccosflnzfige
wwrwwiwi iBiiiifii um a» aaamiBsa»zayBaâ"fT̂^

Wir Segen grossen Wert
darauf , dass nicht nur in den liochpreisigen Qualitäten , sondern
aach in mittleren and niederen Preislagen besonders dauer¬
hafte strapazierfähige Stoffe verarbeitet werden und
stehen auch hierin jederzeit für die Güte unserer Waren ein.

Unsere Preise für Herren - Anzüge:
Mk. 15 - 18 - 20 .- 22 - 25 - 28 . - 30 - 35 - 40 - 45 .- 50 . - bis Mk. 85 .-

Ferner empfehlen vir : ■>

P ^ SeftOftS » helle und dtmWe Farben, leicht und halbschwer . Mk. 24 .— bis 78 .—
Sportanzüge, Wettermäntel, Gummimäntel, Capes etc.

Olobel & QrünsfeWer
&n der Constabler-Wacbe — fafjrgasse tl5-lll.

2nS ==

Gardinen, Garnituren, Stores
Wotileaux, ‘Deftoraiions-'

und Qardinett'Sfojjfe
Mergardmen in£iinm, maüras, fUpaccaetc.

Messing - und Holu - Gardlnenetangen
mit sämtlichem Zubehör

Alles in grösster Auswahl bei massigen Pi eisen.

Vertrieb von Grseugnissen säcfysisdjer
Qatdinen-9abriken9. VJ. Qot%

Stittstrasse 20 —33m

trinkt frankfurter gürgerbräu!

2Kopfkissen, Ä1Ä
gut gefüllt, zusammen 16  75 Mk-
Bettenfabrik Zettelmonn , Neue
Malnz«r»tr .78, nächst dem Opernplatz

Kreuznach.tü
Biirgarl. Mittagstisch
Kost u. Logis

Gottfried Moritz.
01028

#WO M9 < HOMMH<

Täglich vonZUh?vormittags bis VU  Ahr abends

neben Kaufhaus JI . Schneide

FleisdiuarensVerbaid
ans den hiesigen ReichSschlachtungr« ider Zentral -Etnkaussgesellschaft

vertreten durch Fa. Gebr. Noll, hier), sowie MIlitärschlüchtereicn.

WllÄks - - . rer Pfnnd 66 *
SßHsf . . . . . rer Pfund /£0 *

SöllyC . per Pfund 36

WsMlvlUlz per Pfund 73 ->

Wsmher ; . . Pfund  66 f
Scöcr . per Pfund 76 j

76;

Hnilgtil
Sitten

ohne Knochen
per Pfund

, . per Pfund $3 4
. . per Pfund 116  ;
. . . per Pfund 70 ^

ohne Knochen JA ,
per Pfund j 'I *

. . per Pfund 25 4Mn
Kovfkll^ tll a,uÄ t 10<
8l !jst !lsÜßk - - per Stück 15 i
C?ttn . per Stück 40;

SAtilltgeslhiillge 15356;
»Sftti . . per Pfund ^6 4

Tchüiülj,- • pei  W““6140.4
Sptd . . . per Pfund 146 ;
sowie Mitteldärme , Kranzdürm «,

Butte « ufm.

201

Ludwig Brönner
Schweinemetzgerei

A .U ® ® 69 , Ecke Gutenbergstrasse
Telephon Amt Hansa Mo. 5867 083

empfiehlt stets I » Wurst - n . Fleisch waren.
Prompte und rnelie Bedienung . — Billigste Preise.

3 EÄ *.OÄ *j8am l » ll .SjL « gS
Habe grössere Partieposten Knabenanzüge, Waschanzüge,

Waschblusen, einzelne Hosen für Knaben und Herren
Damenwäsche, Scirürzen, Strümpfe, Hute, Mützen, Militär¬
kinder mützen, Hosenträger, Krawatten, Stickereien usw.
sehr billig eingekauft und kommen jetzt diese Waren

zu staunenden Preisen zum Verkauf.
Garantiert höohste Ersparnis. 225

„Partiellalle“mmm

Wenig getragene
Hass -Anzüge
erhalten Sie, aus einem ersten Berliner Verleihhau*
für elegante Garderobe erstanden , von Mk. 20, — an.
Die Sachen sind gut erhalten , 3, 4, 5 Monate von
besseren Leuten getragen , gut gereinigt und gebügelt.
Es sind untersetzte und Bauchfiguren bis 124 cm
Bundsreite dabei, fast für jede Grösse etwas passend.

Abteilung II: Neue Garderoben sehr billig.
Frack-, Kellner- und Gehrock-Anzüge,

einzelne Hosen, Gummi-Mäntel. >

Zell 95g I. Eingang Hasengasse 19.
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